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A M  W O RT A M  W O RT

Vizebürgermeister Dietmar Petritsch, Referent für die  
Wasserversorgung und Wasserrecht, Land- und Forstwirtschaft 
 sowie Jagd: „Heimische Qualitätsprodukte - vom Brot bis zum 
Speck und Käse - werden im Sommer auf dem Bauernmarkt am 
Nordufer des Klopeiner Sees angeboten. Wer hier einkauft, weiß, 
was er von wem kauft und sichert zudem den Arbeitsplatz des  
Produzenten wie auch seinen eigenen!“

A M  W O RTMEINE MEINUNG

Landwirtschaft 
mit Zukunft?
Die Produktion qualitativ hochwertiger Lebensmittel, der Bauer  
als Erhalter von Kulturlandschaft und das Bestreben, Lebensqualität 
zu verbessern, sind unmittelbar mit der Landwirtschaft verknüpft. 
Die Frage ist: Gilt dieses Grundprinzip auch heute noch?

Vor wenigen Jahren waren es 
noch Visionen, heute stehen wir 

inmitten der Realität. In der Land-
wirtschaft ist längst der Zeitpunkt 
erreicht, wo über die Produktion von 
Nahrungs- und Futtermitteln nicht 
mehr alle Bauern ein ordentliches 
und faires Einkommen erwirtschaf-
ten können.

Als die Mechanisierung in der 
Landwirtschaft einsetzte, das Tier- 
und Pflanzenmaterial immer besser 
wurde, Düngung und Pflanzen-
schutzmittel die Erträge steigerten 
und billige Kraftfuttermittel ange-
boten wurden, konnten immer we-
niger Bauern immer mehr erzeugen.

 Auf diese Art wurden alle jene, die 
von ihrem landwirtschaftlichen Ein-
kommen leben wollten, gezwungen, 
die Produktion zu erhöhen. Viele 
Kleinbauern mussten aber aufgeben, 
ihre Ställe schließen und Äcker sowie 

Wiesen prachlegen oder verpachten. 
Landwirte sind heute einer weltwei-
ten Konkurrenz ausgesetzt. Ob das 
bewusst oder unbewusst so gesteu-
ert wurde und wird, sei dahinge-
stellt. Immer mehr kristallisiert sich 
eine lebensmittelerzeugende Agrar-
industrie heraus.

NOCH MEHR RATIONALISIERUNG

Wissenschaft und Forschung trei-
ben das Rad der Rationalisierung 
und Industrialisierung immer stärker 
an. Produktivitätssteigerung heißt 
das Zauberwort. Und es muss immer 
rascher und immer schneller gehen. 
Hatten früher die Bauern noch Zeit, 
sich den Sonntag arbeitsfrei zu hal-
ten, so ist das heute schon beinahe 
nicht mehr möglich. 

Nicht selten wird in der Nacht bei 
Scheinwerferlicht geerntet oder ge-
pflügt.

KONSUMENTEN ENTSCHEIDEN

In den letzten Jahren haben sich 
die Einkaufsgewohnheiten der Kon-
sumenten dramatisch geändert. In-
dustriell vorgefertigte und in Massen 
angebotene Nahrungsmittel - von Le-
bensmitteln (Mittel zum Leben oder 
lebendige Mittel) kann man nicht 
sprechen - werden weltweit eingekauft 
und vom Handel in Megageschäften 
angeboten. 

Die Zeit ist nicht mehr fern, wo es 
nur noch Nahrungsmittel geben wird, 
die mit Hilfe von Biotechnologie (ohne 
die Beteiligung von Bauern) produ-
ziert werden.

Zusammen gefasst sei gesagt, dass 
die Probleme der Bauern wohl nicht 
kleiner werden, aber dass wir alle, 
wenn das so weiter geht, bald in die 
totale Abhängigkeit von Lebensmittel-
konzernen geraten werden.

Meine große Hoffnung ist damit ver-
knüpft, dass bäuerliche Familien, die 
ihren Hof weiter bewirtschaften, auch 
die Möglichkeit dazu haben. 

Es ist wohl nicht zu ertragen, dass 
freie Menschen in einem freien Staat 
von ihrer Hände Arbeit nicht mehr le-
ben können und für ihre Produkte 
keinen fairen Preis bekommen. Es ist 
beschämend, wenn wir die Bauern, de-
ren Uraufgabe es ist, die Menschen zu 
ernähren, zu Subventionsempfängern 
degradieren. 

Und das nur deshalb, weil wir nicht 
bereit sind, ihnen über ihre Produkte 
einen fairen Lohn zukommen zu lassen, 
damit sie mit ihrer Familie leben kön-
nen. Wenn der Staat etwas subventio-
niert, dann geschieht das mit unserem 
Geld. Er muss es jemanden vorher 
wegnehmen - im Regelfall den Konsu-
menten. So gesehen bezahlen wir über 
Umwegen den tatsächlichen Preis für 

das Wienerschnitzel, das wir dann 
im Supermarkt kaufen.

BILLIG IST NICHT BESSER

Geiz ist geil - nach diesem Motto 
leben wir heute. Ist das nicht trau-
rig? Wir Konsumenten schielen per-
manent auf die billig importierten 
Lebensmittel aus ärmeren Ländern, 
wohl wissend, dass diese Bauern un-
ter nicht selten erbärmlichsten Be-
dingungen produzieren müssen. 

Wir müssen uns bewusst sein, dass 
Bauern unsere Lebensqualität si-
chern. Lebensqualität und Umwelt 
haben einen bisher nicht gekannten 
hohen Stellenwert. Jeder weiß in-
zwischen, dass es sie zum Nulltarif 
nicht gibt. Würde der Staat (besser 
gesagt die Gesellschaft) für diese 
„Leistung“ zahlen müssen, können 
wir vermutlich die Rechnungen gar 
nicht begleichen.

 ÄNDERUNGEN IN SICHT
Am Horizont zeigen sich bereits 

die Änderungen – ob sie gut oder 
nicht gut sind, wird sich zeigen. Es 
heißt auf alle Fälle, dass wir auf der 
Hut sein müssen. Noch haben wir 
die Chance, zu erkennen, dass die 
Bauern für uns wichtig sind und 
dass Kühe notwendig sind, damit 
wir unsere tägliche Milch bekom-
men können. Die Frage, ob wir über 
unser Denkmuster „Immer-alles-bil-
lig-haben-wollen“ hinwegkommen 
und auch den Bauern das zubilligen, 
was wir für uns in Anspruch nehmen 
wollen: einen fairen Lohn für eine 
faire Arbeit. Nur so werden wir alle 
eine Zukunft haben. Es geht aber 
nicht nur um uns, sondern auch um 
unsere nachfolgenden Generationen. 
Was werden wir ihnen hinterlassen?

                  Ihr Dietmar Petritsch
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U M W E LTU M W E LT

Spatenstich Ende August 2011 für das 
neue Biomasseheizwerk auf dem Gelän-
de des Gewerbeparks in St. Kanzian am 
Klopeiner See mit dem Führungsteam 
der SauberWärme GmbH aus Pölfing 
Brunn sowie der politischen Gemeinde-
vertretung und Interessenten bzw. Kun-
den (Bild oben). Auf den kleinen Bildern 
ist einerseits das Modell und anderer-

seits das Original zu sehen. 
 
Info für Anschlusswerber:  
Es kann eine Landesförde-
rung beantragt werden.

Martin Ringhofer,  
Geschäftsführer  
SauberWärme St.Kanzian 
am Klopeiner See.

Fernwärmeanlage-Start  
war völlig problemlos!

NACHGEFRAGT

Erfolgte die Inbetriebnahme 
ohne Probleme?
Martin Ringhofer: Wir konn-
ten bereits am ersten Tag eine 
Betriebstemperatur zwischen 
60 und 70 Grad erreichen. Die 
Inbetriebnahme erfolgte ohne 
Probleme.

Wie viele beziehen derzeit  die 
Wärme von der Fernwärmean-
lage?
Ringhofer: In der ersten Aus-
baustufe wurden 71 Wärmebe-
zieher angeschlossen.

Ist eine Erweiterung geplant?
Ringhofer: Ja. Mit Frühjahr 
planen wir eine Erweiterung 
im Bereich des West- und 
Nordufers am Klopeiner See. 
Die Dimensionierung der 
Hauptleitungen haben wir 
entsprechend vorgesehen. Wir 
können bei Bedarf auch noch 
einen oder zwei Kesselblöcke 
dazu bauen.

Wie schaut es mit den Kosten 
aus? Beispielsweise für ein 

Wohnhaus in der Größe von 150 
bis 180 Quadratmeter?
Ringhofer: Die Anschlussge-
bühr inklusive Übergangssta-
tion und Rohrleitung bis zum 
Haus beträgt 6500 Euro; dann 
entfallen monatlich 250 Euro 
Grundgebühren. Auf etwa 900 
Euro beläuft sich der Arbeits-
preis und hinzu kommen noch 
100 Euro für den Messpreis – 
alle Kosten exklusive.

Lässt sich die Ersparnis gegen-
über einer eigenen Ölheizanlage 
in Prozenten ausdrücken?
Ringhofer: Es sind ungefähr 
20 bis 30 Prozent. Zu bedenken 
ist auch, das die Kosten für den 
Rauchfangkehrer, Kesselservice 
und etwaige Reparaturen oder 
Wiederbeschaffung entfallen.
Wie viele Mitarbeiter werden 
beschäftigt?
Ringhofer: Derzeit stehen zwei 
Mitarbeiter für Störungen, 
Brennstoffmanipulation und 
Betriebsführungen zur Verfü-
gung.

* Jürgen Ogris, Obir-Holz GmbH,  
St. Margareten 67, Telefon  
0676-9715266, www.obir-holz.at

S C H U L E

Die Energie aus
heimischen Wäldern

INTERVIEW

Hackschnitzel sind der Brenn-
stoff für die Produktion der 
Wärme in der Biomasse-Fern-
wärmeanlage von St. Kanzian 
am Klopeiner See. Die Betreiber 
der Anlage haben mit der Obir-
Holz GmbH einen Spezialisten 
für die Erzeugung von Hackgut 
als Zulieferer mit an Bord. Die 
„St. Kanzianer Gemeindezei-
tung“ sprach mit dem Chef des 
Unternehmens, Jürgen Ogris*.

Woher kommt der Rohstoff für 
die Hackschnitzel, die in der 
Anlage in St. Kanzian verheizt 
werden?
Jürgen Ogris: Vorwiegend 
aus den heimischen Wäldern 
der Gemeinde St. Kanzian. Die 
Forstwirte haben dadurch ein 
sicheres Einkommen.

Wie hoch wird der Jahresbedarf 
für die Anlage in St. Kanzian sein?
Ogris: In der ersten Ausbaustufe 
etwa 7000 Schüttraummeter 
(bei Volllast) im Jahr. In den 
Wintermonaten werden es etwa 
zehn Sattelzüge pro Monat sein. 
Im Sommer natürlich weniger.

Wie würden Sie die Kompetenz 
Ihres Unternehmens beschreiben?
Ogris: Wir sind spezialisiert auf 
die Erzeugung sowie den Handel 
von Hackgut für Kleinanlagen, 
Nahwärme und Industrie mit 
großen Durchsatzmengen sowie 
ausgezeichneter Logistik. Hack-
gutarbeiten erledigen wir auch 
direkt vor Ort.

Umweltfreundliche
Wärmeversorgung 
Das Biomasseheizwerk von St. Kanzian hat rechtzeitig 
vor dem Wintereinbruch den Betrieb aufgenommen. Ange-
schlossen sind bereits über 70 Haushalte, Hotels und bis zu 
100 Wohneinheiten der Wohnbaugenossenschaften.

Mehr Umweltschutz, Arbeitsplät-
ze und Wertschöpfung in der 

Gemeinde sowie die zunehmende 
Unabhängigkeit von Energieimpor-
ten. Das sind die Ziele, welche die 
politisch Verantwortlichen der Ge-
meinde dazu veranlasste, Vorausset-
zungen für die Errichtung eines um-
weltfreundlichen Biomasseheizwerkes 
in St. Kanzian am Klopeiner See zu 
schaffen. Die SauberWärme GbmH 
mit Sitz in Pölfing Brunn legte das 
optimalste Konzept vor und erhielt 
somit auch den Zuschlag. Am 30. Au-
gust 2011 erfolgte der Spatenstich, 
bei dem das Projekt von den Betrei-
bern den interessierten Bürgern wie 
auch Gemeindepolitikern vorgestellt 
wurde. 

Im ersten Schritt versorgt die Anla-
ge über 70 Anschlusskunden mit Wär-
me. Holz (Hackgut) aus heimischen 
Wäldern dient als Brennstoff. Das 
Heizwerk ist in Summe auf eine An-
schlussleistung von 4000 kW ausge-

legt. Um die Wärme in die Haushalte 
bzw. Hotelbetriebe liefern zu können, 
ist eine Rohrnetzleitung (derzeit) von 
ca. 6800 Meter erforderlich. Rund 2,9 
Millionen Euro werden in die Errich-
tung investiert. Im November 2011 er-
folgte die Inbetriebnahme.

„Aufgrund der ständig steigenden 
und unsicheren Preispolitik für fossile 
Energieträger ist die Wärmeerzeugung 
– basierend auf heimischer und erneu-
erbarer Energie – eine preiswerte Al-
ternative mit Einsparpotenzial bei den 
Betriebskosten“, betonte Martin Ring-
hofer von der SauberWärme GmbH.

Bürgermeister Thomas Krainz sprach 
von einer zukunftsweisenden Wärme-
versorgung mit dem Prinzip „Energie 
aus Kärnten für St. Kanzian“. Die zu-
kunftsfähige Energieversorgung müs-
se kostengünstig, sicher, umweltscho-
nend und nachhaltig sein, deshalb 
schließt die Gemeinde alle öffentlichen 
Gebäude an das Netz des ersten Bio-
masseheizwerkes von St. Kanzian an.

Umweltfreundliche
Wärmeversorgung 

Die erste Biomasse-Fernwär-
meanlage im Gewerbepark von 
St. Kanzian am Klopeiner See 
nahm am 14. November ihren 
offiziellen Betrieb auf. Über 70 
Haushalte, etwa 100 Wohnungen 
in den Wohnanlagen, Hotels und 
sogar das Gemeindeamt, der Kin-
dergarten, die Schule und das K3 
werden mit Wärme und Warm-
wasser versorgt. Über Details 
rund um das Projekt sprachen 
wir mit dem Geschäftsführer der 
SauberWärme St. Kanzian am 
Klopeiner See, Martin Ringhofer.
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